
Menschenrechtspreis der Stiftung Pro Asyl – Laudatio Gülcü 

 

Liebe Gäste, liebe Gästinnen, 

liebe Menschenrechtsbewegte, 

liebe Pırıl Erçoban, 

lieber Taner Kılıç, 

lieber Giorgos Tsarbopoulos. 

 

Wir sind heute zusammengekommen, um drei herausragende Persönlichkeiten im 

Kampf für die Gleichheit und Freiheit aller Menschen auf der Welt mit dem 

Menschenrechtspreis der Stiftung Pro Asyl auszuzeichnen.   

 

Wir wollen mit dem Preis ihren Mut, ihre Beharrlichkeit, ihr Durchhaltevermögen 

würdigen, ihre jahre- und jahrzehntelange Arbeit daran, gegen alle Widerstände und 

trotz aller Widrigkeiten an der Seite von Entrechteten und Entmenschlichten um diese 

geraubten Rechte und um ihre Menschlichkeit zu kämpfen. 

 

Vorab: Es ist nicht immer der Fall, selten aber doch sind nicht nur die, die einen Preis 

erhalten, sondern auch jene, die ihn verleihen, herausragend in dem Feld, in dem 

ausgezeichnet wird.  

 

So ist dieser Preis kein Mäzenentum, kein Schulterklopfen von oben herab für die guten 

Taten von anderen, für die man sich selber zu schade ist. Dieser Preis ist ein Zeichen 

echter Genoss:innenschaft zwischen den einen, die tagtäglich für die Rechte von 

Menschen und ihre Würde kämpfen, und den anderen.  

 

Dementsprechend: Alles Gute zum Vierziger, liebe Menschen von Pro Asyl, und Danke 

im Voraus für alles, was ihr in den nächsten vierzig Jahren bewegen werdet. 

 

Zurück zu Pırıl, Taner und Giorgos … 

 



Auf der Webseite von Pro Asyl finden sich drei Interviews mit den Preisträger:innen und 

darin erzählen sie wunderbar von ihren Werdegängen, ihren Erfahrungen, Erlebnissen, 

Haltungen und Motivationen, als ich das jeweils könnte. Und Halima Gutale wird im 

Anschluss die Begründungen der Stiftung für die Preise vortragen. Deswegen nur kurz: 

 

Die türkische Menschenrechtsaktivistin Pırıl Erçoban steht für zivilgesellschaftliches 

Engagement, öffentliche Kritik und konkrete Solidarität mit Schutzsuchenden. Sie war 

viele Jahre lang Geschäftsführerin der Organisation Mülteci-Der – kurz 

für Mültecilerle Dayanışma Derneği, Verein zur Solidarität mit Flüchtlingen –, die sich in 

Izmir für die Rechte von Geflüchteten stark macht. Hierbei begleitete sie 

Schutzsuchende, dokumentierte Rechtsverletzungen und machte Missstände bei 

Inhaftierungen und Abschiebungen öffentlich. 

 

Mit dem türkischen Rechtsanwalt und Menschenrechtsverteidiger Taner Kılıç werden 

anwaltliche Vertretung und Verteidigung verfolgter Menschenrechtsverteidiger*innen 

gewürdigt. Der Mitbegründer der türkischen Sektion von Amnesty International und der 

Organisation Mülteci-Der geriet als Folge seines Engagements selbst ins Visier der 

türkischen Justiz: Im Sommer 2017 wurde Kılıç verhaftet und saß über vierzehn Monate 

lang in Untersuchungshaft. Kılıçs Fall zeigt exemplarisch, wie 

Menschenrechtsverteidiger*innen selbst kriminalisiert werden, wenn sie staatliche 

Willkür öffentlich benennen, Schutzsuchende verteidigen und rechtsstaatliche 

Garantien einfordern. 

 

Giorgos Tsarbopoulos wird als ehemaliger Leiter des UNHCR in Griechenland für 

institutionelle Verantwortung im internationalen Flüchtlingsschutz ausgezeichnet. Der 

Anwalt machte Druck auf die griechische Regierung, als Menschenrechte verletzt 

wurden, unterstützte Betroffene und bestand darauf, dass Menschenrechte auch an der 

Außengrenze Europas gelten. Er prangerte menschenunwürdige Haftbedingungen und 

Pushbacks an, dokumentierte das Verschwinden von Schutzsuchenden am Fluss Evros 

und setzte sich nach dem tödlichen Schiffsunglück vor Farmakonisi 2014 dafür ein, den 

Vorfall unabhängig untersuchen zu lassen.  

 



Nun, ein Laudatio stellt meistens keine Fragen, sondern versucht in aller Kürze alle 

Antworten zusammenzufassen. Aber dennoch frage ich mich, woher der Optimismus 

und die Kraft von Menschen wie Pırıl, Taner und Giorgos kommt, dass man mit seiner 

Arbeit nicht nur unmittelbar das Heute, sondern auch das Morgen und das Übermorgen 

besser machen kann? 

 

So naiv oder banal das klingen mag, ich glaube, sie wissen: 

 

Die Zukunft ist ungeschrieben. 

 

Naiv und banal klingt dieser Satz ja deswegen, weil Sie und ich genau sehen, was in der 

Gegenwart, in der wir leben, passiert und sicher auch wissen, was in der Vergangenheit 

passiert ist.  

 

Wir leben in einer Epoche einer noch unheilvolleren Verbindung zwischen Politik und 

Kapital, das Rechtsextremismus als Instrument von Renditensteigerung offen fördert 

und damit die Aushöhlung von Arbeits-, Sozial- und Menschenrechten, die Zerstörung 

von Mensch und Natur sowie Kriege und Katastrophen nicht nur in Kauf nimmt, sondern 

aktiv vorantreibt.  Wir leben in einer Gegenwart, in der Menschenverachtung, Zynismus 

und Hetze fast überall an die Macht kommen und regieren.  

 

Wir leben in einer Zeit, in der Menschen weiterhin in Lagern leiden und sterben, in der 

Menschen in der Ägais und im Mittelmeer ertrinken, in der Menschen in angeblich 

sichere Herkunftsländer abgeschoben werden, in denen ihnen Verfolgung, Tod und 

Elend drohen. Wir leben in einer Zeit rechtswidriger Zurückweisungen, Gewalt an den 

Grenzen, von unzureichendem Zugang zu Asyl und der Weigerung, tödliche 

Schiffsunglücke und andere Übergriffe auf Flüchtlinge aufzuklären. Wir leben in einer 

Zeit des Bruchs rechtsstaatlicher Grundsätze und einer Zeit, in der Geflüchtete und 

diejenigen, die ihre Rechte verteidigen, unter politischen und gesellschaftlichen Druck 

gesetzt werden. 

 



Und wir leben in einer Zeit, in der die Politik mit beispielweise dem Gemeinsamen 

Europäischen Asylsystem GEAS diese Logik fortsetzt: mehr Grenzverfahren, mehr 

Freiheitsbeschränkungen bis hin zu Haft, ausgeweitete Konzepte sogenannter sicherer 

Drittstaaten und noch stärkere Anreize, Schutzverantwortung auszulagern. In einer Zeit, 

in der Rechte und Rechtsextreme nach dem Beschluss der strengeren 

Rückführungsverordnung im EU-Parlament „Send them back“ grölen, als wären sie 

Hooligans auf einer Tribüne eines Fußballstadions. 

 

Das ist nur ein kleiner Auszug aus unserer heutigen Wirklichkeit und nur einer aus 

unserem unmittelbaren Umfeld, Europa. Die Welt ist viel größer. 

 

Und dann sage ich „Die Zukunft ist ungeschrieben“ und meine damit natürlich keine 

noch elendere als die Gegenwart, sondern eine bessere. Eine, die unter dieser 

Gegenwart, aber auch mit den Erfahrungen der Vergangenheit, einfach sehr 

unwahrscheinlich erscheint. 

 

Also wie gelingt es, weiter an die Möglichkeit einer besseren Zukunft zu glauben? 

 

Theoretisch ist es klar, wir wissen: 

 

Die Gesellschaft ist kein Labyrinth aus vorgezeichneten Wegen, Grenzen, Mauern und 

Brandmauern voller Fallen und Katastrophen wie in einem dystopischen Science Fiction 

Film. Die Gesellschaft ist ein dynamisches Geflecht von ökonomischen und politischen 

Verhältnissen und von sozialen Beziehungen, die in diese Verhältnisse eingeschrieben 

sind. Einfacher gesagt: 

 

All das, was heute nicht gut ist, können wir miteinander wieder verändern. 

 

Das gelingt, in dem wir manchmal durch unsere Grundsätze, manchmal durch Zufall wo 

landen, in dem wir erst erkennen, dass wir Teil dieser Veränderung sein können.  

 



Das gelingt, in dem wir auf unserem Lebensweg Menschen begegnen, die uns Mut 

machen, Möglichkeiten aufzeigen, Halt und Unterstützung geben, wenn wir es 

brauchen. 

 

Das gelingt, in dem wir lernen, so schwer das auch ist, nicht nur auf die Rückschläge 

und auch Katastrophen zu schauen, sondern auch auf die vielen kleinen und großen 

Dinge, die uns gemeinsam mit anderen gelingen und die das Leben von Menschen 

unmittelbar schützen und verbessern.  

 

Das gelingt, in dem wir Solidarität nicht als ausgelutschten politischen Slogan 

verstehen, sondern als gelebte, lebende politische Praxis. 

 

Das gelingt, in dem wir uns gemeinsam mit anderen trauen, neue Wege zu gehen, zu 

riskieren, trotz aller Risiken, auszusprechen, was ist. 

 

Das gelingt, in dem wir den Zugang zu unserer eigenen Menschlichkeit nicht verlieren 

und somit auch nie der Versuchung erliegen, andere Menschen zu entmenschlichen. 

 

Das gelingt, in dem wir ehrlich zu uns und zueinander sind, in dem wir uns die Wahrheit 

zumuten und in dem wir das Vertrauen nicht verlieren, dass wir es gut miteinander 

meinen. 

 

Das gelingt, in dem wir nie vergessen, dass wir nicht alleine sind, auch in den 

Momenten, in denen wir die Stimmen unserer Mitstreiter:innen nur noch leise hören 

können. 

 

Und das gelingt, in dem wir nie vergessen: eine bessere Zukunft ist es Wert, darum zu 

kämpfen. 

 

 

 



Hier noch mal die Empfehlung: All das und viel mehr steckt in den wunderbaren 

Interviews mit Pırıl, Taner und Giorgos. Und ich denke, sie haben noch viel mehr zu 

erzählen. Also nutzen sie die Chance, auf sie zuzugehen und auch auf die vielen 

anderen, denen sie mal kurz, mal lang begegnen, denn politische Praxis besteht nicht 

nur aus Slogans und Glaubenssätzen, sondern aus Erlebtem, von denen wir nur 

erfahren, wenn wir miteinander reden.  

 

Also zurück zum Mantra: Die Zukunft ist ungeschrieben.  

 

Der bedeutet für uns schlicht die unermüdliche Arbeit an einer zukünftigen Welt, in der 

kein Mensch einen anderen aufgrund seiner Herkunft, seiner Religion, seines 

Geschlechts oder seiner Klasse vertreiben, unterdrücken, ausbeuten, knechten und 

töten kann. 

 

Und er bedeutet notwendigerweise die Arbeit daran, dass alle Menschen nach ihren 

Wünschen und Bedürfnissen ein gesundes, erfülltes, erfolgreiches, selbstbestimmtes, 

ja, ein schönes und glückliches Leben führen können. 

 

Pırıl Erçoban, Taner Kılıç, Giorgos Tsarbopoulos bekommen heute den 

Menschenrechtspreis der Stiftung PRO ASYL, weil sie mit vielen anderen Menschen 

gemeinsam, mit vielen, die vor ihnen da waren und mit vielen, die ihnen nachfolgen 

werden, Autor:innen dieser einen Zukunft sind, die zwar unwahrscheinlich erscheinen 

mag, aber die sie und wir nicht aufgeben.  

 

Die heutigen Kämpfe zu führen und die Zukunft vorzudenken und sich gemeinsam auf 

den Weg dahin zu machen – mit wachem Geist und offenen Herzen, mit Prinzipien und 

Ideen, mit Freude und Entschlossenheit, mit Kritik und Großzügigkeit – ihr seid die 

Botschafter:innen dieser Arbeit an einer Zukunft, in der alle Menschen in Gleichheit, 

Freiheit, in Frieden und im Einklang mit der Natur gemeinsam als Teil eines großen 

solidarischen Kollektivs – die Menschheit – zusammenleben. 

 

Drei von vielen, heute hier stellvertretend für diese Vielen.  



 

Ich gratuliere Euch vom ganzen Herzen für diesen Preis und auch euren 

Mitstreiter:innen, mit denen ihr gemeinsam kämpft, und auch euren Familien und 

Freund:innen, ohne die diese Arbeit, wie wir wissen, nicht machbar wäre.  

 

Möge dieser Preis euch Kraft und Freude bringen, um den Verhältnissen weiterhin keine 

Ruhe zu geben und die nächsten Zeilen unserer gemeinsamen schönen Zukunft zu 

schreiben. Und er möge anderen ein Ansporn sein, ebenso weiterzumachen oder sich 

diesem großen, mutigen, manchmal chaotischen, aber immer optimistischen 

Schreibkollektiv der Vielen anzuschließen. 

 

Ich schließe also mit großem Optimismus ab.  

 

Wegen Menschen wie Euch gehört die Zukunft allen, die für ein menschenwürdiges, 

sicheres und gutes Leben – für eine Welt ohne Ausbeutung, Ausgrenzung und 

Diskriminierung, eine Welt ohne Mauern und Grenzen, ohne Armut und Elend kämpfen! 

  

Ein Hoch auf euch und Hoch die internationale Solidarität! 

 

 

  

 


